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ROMAN AUS DEN WILDNISSEN DER ZEIT DER HELVETIER
VON F. H.ACKERMANN

20. Sortierung

„Slein! 3d) Ijabe fie für beute unb morgen sum gälten oon
Subhots beftimmt, utib babei befommen fie ftets reicf)lid)eres
©ffen. Slucb bie Sßatbluft œirb fie ftärfen!"

„Sas ift gut — geben mir!"
(Ein ßeibfttaoe Treffams bolt nach <bem reitblicben 3mbiß bie

fßferbe, fie fteigen auf unb reiten im Schritt burcb bas malb»
reiche Slrfjtal. Ser Söeg ift 3mar holperig ; aber gut gegeichnet,
oon ben Schritten ganser ©enerationen oon Sttaoen ausgetre»
ten, bie einft hier ben lebernen Heuerfacf auf ausgemergelten
Schuttern ben Wagnaten oon Hatobin sutrugen. 3n ben Kro»
nen ber llrmatbriefen äch3en unb ftöhnen heute noch ihre oer»
torenen Sftaoenfeeten; benn ber getretene Stottenfttaoe mar 3U

oerachtet, su. gemein, ats baß er fetbft nach bem Tobe 3utritt 3U

ben ©benballen ber feiigen ©ötter gefunben hätte.
©egen Wittag tommen fie an ben oertaffenen Stoben; er

gähnt toie eine Värenböbte, fcbeint aber gut ausgebaut su fein;
fo toeit fie einbringen — bis in bie nächften Versmeigungen —
3eigt fid) nod) bie oottftänbige Xürftocf3immerung in föbtiger
unb feigerer fRichtung. Siefer oertaffene Stoben ift ein oorbitb»
lieber Hinterhalt für tichtfcheues ©etier beiber Sorten, für fRaub»
gefinbet unb ©elfter!

3n einem Seitenftotten, ben Xreffam mit einer Kienfacfet
ausleuchtet, frägt ber Sruibe nach bem ©runbe, marum man
ben Stötten aufgegeben habe. Sa befchreibt ber Stuffeher mit
roaagrechtem SIrm einen Kreis:

„Sort brüben, jener Seit, ift eingeftürst unb beherbergt
breihunbert mobernbe ßeicben. SBenn ber Slbbau in ben anbern
SBerfen fpärticber merben fottte, fo toirb man biefen roieber
aushauen; benn er ift fehr tobnenb."

Sie febren surücf.— benn auch bei Kienticbt ift ber Sau
nicht mehr gefahrlos — unb oor bem Stottenmunbe meift Xref»
fam mit ausgeftrecftem SIrm gegen bas fichtbare Hatobin:

„Seht, mie günftig für Signale! — 3ch habe an Suron
Sttbar einen smeiten Voten entfanbt, ber ben fertigen Wan bis
bt feine ©insetbeiten überbringt."

„gürchteft bu feinen Verrat?"
„3d) muß immer mit ihm rechnen; aber ich fürchte ihn nicht

mehr als bas ßeben bes Sitttags; oor Woams Qualgier ift feiner
feiner Untertanen ficher unb — ich mitt — mitt biefem emig
forobenben Verhängnis mit einem entfcheibenben ,©ntmeber=
Ober' ein jähes ©nbe bereiten ©r ober ich!"

Strtming ftarrt ftumm unb büfter auf bie herrliche Königs»
ftabt ber Sat3berge, bes Kunftreichtums — bes aufftöhnenben
Stuches.

Unb ber üppigen ©emeinheit!

Seit geftern ift aus bem harmlofen 3üngting ein harter
Wann gemorben.

Stuf bem Ummege über Hatobin hören fie bas ftudjenbe
Krachen ftürsenber Urmatbbäume. Vlöfetich fteben fie oor einer
fRotte oon Stotlenfftaoen, bemacht oon einem bacfenfnochigen
Stuffeher. 3u feinen güßen fchtafen an friebticher Koppel smei
tiebtid)e Varbetfaßen.

Scheuen Vticfes fcßauen bie gronfflaoen auf bie gremb»
finge, ber eine finntos, ber anbere oerängftigt, ber britte mit
oerhattenem gtacfern in ben mutftigen Singen. Wit unoerftettter
ßangmeite greift ber Stuffeher sur Kettenpeitfche, unb mie auf»
gefcheuchte Stmeifen frabbetn bie Hunbemenfcben an bie Strbeit.

Treffam hat ben ©äften bringenb ans Hers gelegt, feinen
ber Stotlenfftaoen an3ufprecben, bamit nicht ©efpräcße Stntaß
SU Vermutungen gäben.

Sie mürben erftaunt getoefen fein, bie brei, menn fie einen
angefprochen hätten, benn — fie mürben feine Stntmort befom»
men haben! Qer Stottenfttaoe barf nur in ©egenmart bes Stuf»

fehers urtb nur mit beffen ausbrücflicher ©rtaubnis fprechen,
unb gremben gegenüber ift bas Verbot boppett fcharf.

Stuf geroiffe gragen hat (ber „gronhunb" nur gemiffe Stnt»

morten, bie er oorher — ausroenbig gelernt hat!
Vatb fommt mieber Hatobin in Sicht, im ßicßte ber finfen»

ben Sonne, in ein blutiges gtammenmeer getaucht.
Strtming fieht es brennenb.

3s biabot Treffam?
fRadjt finît auf Hatobin.
3m fahlen Wonbfchein liegt bie Königsburg, unb aus ihrem

3nnern glimmen einige ßichtftrahten mie aus fautenbem Stocf»
hot3. Sie fteht auf einem oorftoßenben Hügetfopf, ber auf brei
Seiten fteit abfällt; auf ber oierten ift fie burcb ©raben unb
Vfabtmanb nom natürlichen gugange abgetrennt, ©ine Vrücfe
mit ©ichentor fiebert fie nach biefer Seite hin. Vurg unb Sieben»
gebänbe finb aus ferneren ©ichenftämmen errichtet unb mit
ßehm oerfteibet. 3m 3nnern überrafeßen biefe primitioen Vau»
ten burd) ihren fReichtum an ßurus: Seibe unb Vpffos hängen
an ben SBänben nieber, morgentänbifche Teppiche, aus roeiten
gernen oon Warft su Warft oerfrachtet, machen bie Schritte
unhörbar, unb um bie niebern ©ichentifche liegen gelte oon
©roßtieren. SBaffenfchmuc! oersiert bie SBänbe, Vrunfthrone
unb herrliche Kunftgefäße oermehren oft ben Surchgang
Vematte, meitausgebauchte Keramif, figurât getriebene Soften,
Votiomägetchen aus Vronse mit gotbenen Trinffchaten — ein
Wufeum halobinifcher Kultur unb auf hörtofen Sohlen hu«
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20, Fortsetzung

„Nein! Ich habe sie für heute und morgen zum Fällen von
Sudholz bestimmt, und dabei bekommen sie stets reichlicheres
Essen, Auch die Waldluft wird sie stärken!"

„Das ist gut — gehen wir!"
Ein Letbsklave Tressams holt nach dem reichlichen Imbiß die

Pferde, sie steigen auf und reiten im Schritt durch das wald-
reiche Achtal, Der Weg ist zwar holperig: aber gut gezeichnet,
von den Schritten ganzer Generationen von Sklaven ausgetre-
ten, die einst hier den ledernen Heuersack auf ausgemergelten
Schultern den Magnaten von Halodin zutrugen. In den Kro-
nen der Urwaldriesen ächzen und stöhnen heute noch ihre ver-
lorenen Sklavenseelen: denn der getretene Stollensklave war zu
verachtet, zu gemein, als daß er selbst nach dem Tode Zutritt zu
den Edenhallen der seligen Götter gefunden hätte.

Gegen Mittag kommen sie an den verlassenen Stollen: er
gähnt wie eine Bärenhöhle, scheint aber gut ausgebaut zu sein:
so weit sie eindringen — bis in die nächsten Verzweigungen —
zeigt sich noch die vollständige Türstockzimmerung in söhliger
und seigerer Richtung, Dieser verlassene Stollen ist ein Vorbild-
sicher Hinterhalt für lichtscheues Getier beider Sorten, für Raub-
gesindel und Geister!

In einem Seitenstollen, den Tressam mit einer Kienfackel
ausleuchtet, frägt der Druide nach dem Grunde, warum man
den Stollen aufgegeben habe. Da beschreibt der Aufseher mit
waagrechtem Arm einen Kreis:

„Dort drüben, jener Teil, ist eingestürzt und beherbergt
dreihundert modernde Leichen. Wenn der Abbau in den andern
Werken spärlicher werden sollte, so wird man diesen wieder
ausbauen: denn er ist sehr lohnend."

Sie kehren zurück — denn auch bei Kienlicht ist der Bau
nicht mehr gefahrlos — und vor dem Stollenmunde weist Tres-
sam mit ausgestrecktem Arm gegen das sichtbare Halodin:

„Seht, wie günstig für Signale! — Ich habe an Duron
Athar einen zweiten Boten entsandt, der den fertigen Plan bis
m seine Einzelheiten überbringt."

„Fürchtest du keinen Verrat?"
„Ich muß immer mit ihm rechnen: aber ich fürchte ihn nicht

wehr als das Leben des Alltags: vor Moams Qualgier ist keiner
seiner Untertanen sicher und — ich will — will diesem ewig
drohenden Verhängnis mit einem entscheidenden .Entweder-
Hder' ein jähes Ende bereiten Er oder ich!"

Artwing starrt stumm und düster auf die herrliche Königs-
stadt der Salzberge, des Kunstreichtums — des aufstöhnenden
Fluches,

Und der üppigen Gemeinheit!

Seit gestern ist aus dem harmlosen Jüngling ein harter
Mann geworden.

Auf dem Umwege über Halodin hören sie das fluchende
Krachen stürzender Urwaldbäume, Plötzlich stehen sie vor einer
Rotte von Stollensklaven, bewacht von einem backenknochigen
Aufseher, Zu seinen Füßen schlafen an friedlicher Koppel zwei
liebliche Pardelkatzen,

Scheuen Blickes schauen die Fronsklaven auf die Fremd-
linge, der eine sinnlos, der andere verängstigt, der dritte mit
verhaltenem Flackern in den wulstigen Augen, Mit unverstellter
Langweile greift der Aufseher zur Kettenpeitsche, und wie auf-
gescheuchte Ameisen krabbeln die Hundemenschen an die Arbeit,

Tressam hat den Gästen dringend ans Herz gelegt, keinen
der Stollensklaven anzusprechen, damit nicht Gespräche Anlaß
zu Vermutungen gäben,

Sie würden erstaunt gewesen sein, die drei, wenn sie einen
angesprochen hätten, denn — sie würden keine Antwort bekom-
men haben! Der Stollensklave darf nur in Gegenwart des Auf-
sehers und nur mit dessen ausdrücklicher Erlaubnis sprechen,
und Fremden gegenüber ist das Verbot doppelt scharf.

Auf gewisse Fragen hat der „Fronhund" nur gewisse Ant-
warten, die er vorher — auswendig gelernt hat!

Bald kommt wieder Halodin in Sicht, im Lichte der sinken-
den Sonne, in ein blutiges Flammenmeer getaucht,

Artwing sieht es brennend.

Is dia bol Tressam?
Nacht sinkt auf Halodin.
Im fahlen Mondschein liegt die Königsburg, und aus ihrem

Innern glimmen einige Lichtstrahlen wie aus faulendem Stock-
holz, Sie steht auf einem vorstoßenden Hügelkopf, der auf drei
Seiten steil abfällt: auf der vierten ist sie durch Graben und
Pfahlwand vom natürlichen Zugange abgetrennt. Eine Brücke
mit Eichentor sichert sie nach dieser Seite hin. Burg und Neben-
gebäude sind aus schweren Eichenstämmen errichtet und mit
Lehm verkleidet. Im Innern überraschen diese primitiven Bau-
ten durch ihren Reichtum an Luxus: Seide und Byssos hängen
an den Wänden nieder, morgenländische Teppiche, aus weiten
Fernen von Markt zu Markt verfrachtet, machen die Schritte
unhörbar, und um die niedern Eichentische liegen Felle von
Großtieren. Waffenschmuck verziert die Wände, Prunkthrone
und herrliche Kunstgefäße verwehren oft den Durchgang
Bemalte, weitausgebauchte Keramik, figurai getriebene Zysten,
Votivwägelchen aus Bronze mit goldenen Trinkschalen — ein
Museum halodinischer Kultur und auf Hörlosen Sohlen hu-
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frfjen SMao en burrfj Me bunflen ©änge tote Seiftet oerftorbener
©enerationen

Sie Königsballe ftraljlt im Siebte ber feebsbunbert gadeln,
unb ber Glitte ber Bafel entfteigt aus einer Botiofäute ber
aromatifrfje Sßeibraucb Sirabiens.

Sin ibiefer Safet fißen bie ©äfte mit ben ©roßen oon ffalo«
bin, Sreffam mit feinen ©äften an einer Sch-malfeite. Slur ber
König fehlt; aber fein Dhron, ben Dreien gegenüber, fteht emp«
fangsbereit, ©robe Herren laffen auf fieb marten mie ein Son«
nenaufgang unb fteigern babureb bie Spannung auf bas ©r«

frfjeinen ihrer fferrlicbfeit. Seife unterhält man fieb mie unter
bem Srutfe eines nabenben SBeltereigniffes. Doch ba fliegt, oon
Sftaoenbänben bebient, bas ffaupttor auf; ein langer ©ang
mirb frei, unb berein treten gmei glängenbe Krieger, bie mit
lurenartigen hörnern aus blinfettber Bronge bas Signal blafen:

Der König fommt gur Speifung.
Sa naht ftbon ber geftgug; ein leifes Klirren fcbmillt heran:

23oran Sängerinnen im geftprunf, bann Sflaoen mit herrlichen
©efäßen, bie grauen bes ffofes, an ibrer Spiße Königin ©o.
Sie rniegt fieb in ben ffüften, baß ibr batobinifeber Königs«
mantel ben überlabenen Srfmtud ihres Körpers in blißartigem
Slufleucbten freigibt; ihnen folgen Kriegsfübrer unb Berater,
unter beren Sfbritt ihre Brunfmaffen gemollt unb ungemollt
aufflingen.

Sann folgt, auf einem Sragibtaoan, oon aebt Brunffftaoen
fcbulteobocb getragen — König- Bio am oon .Qalobin. — — Slber
m as ift bas?

SlIIogaifon refît feinen mitbbebaarten ifals roeit über bie
Xafet bin:

„©ötterblut unb Sämonenfnocben ...!"
Bor bem König ber auf bem Boben frietbt etmas. ©in

Blenfrf) frierfit mie eine tabme ©ibetbfe auf Knien unb ©Ilbogen
nach bem Sifcbe bin unb fegt fitb bort mie ein Srfiemel oor ben

Königsthron
„233as ift bas?" fragt ber Bauracberfürft, fieb frfimer im

Barte fraßenb. — ©r fragt nirfit „233er?", fonbern „SBas?"
„Sas ift ein Geibfftaoe, bem man gu biefem Sienfte bie

Sehnen ber ffanb« unb gußgelenfe burebfrfmitten hat — frfjau,
ber König feßt ben guß auf feinen Büden unb nimmt auf bem

Sbrone Blafe. — Siefer Blann mar einft König ber 3appben .."
„Siefes ©efrfjöpf ffat Bloam ihn hefiegt?"
„2Bas benfft bu! — Dafür ift er gu feige oom Sieger

getauft hat er ihn unb fo für feinen Sienft hergerirfjtet. ©r hat
norf) anbere, teils ohne ©lieber unb gehlenbet, mit ben en er
mie mit Buppen fpielt, menn er oom Bitbtstun mübe gemor«
ben ift!"

„fföllenbranb unb ©eifterflurfi! — geh roerbe ihn borfi mit
einem feurigen ©ifen ..."

„Ilm aller ©ötter millen!"
Bun mirft 2111ogaifon erft einen Blirf in bas ©efirfit bes

Königs:
©s ift glattrafiert unb oon üppiger SBeirfibeit, mie ein

hlaffes grauengefitbt, oon f(buttertiefen Gotîen umrahmt, ©s
märe fogar ein fthönes grauengefitht, roenn nicht bie mulftigen
Bugen oon ©elagen unb Orgien ber Sinnlitbfeit ergählten.

Ohne ein 253ort gu fagen, ohne fich um feine Umgehung gu
fümmern, ohne felhft bie Königin gu feiner Bechten gu grüfien,
hebt er bie ffanb unb legt firf) hehagtirf) guriirf. — Sie Bläfer
gehen ein groeites 3eirfjen, unb bas Bläht beginnt — nach fia=
tobiner 233eife: Bur bie brei fremben ©äfte hebienen firf) felhft.

Unter roitber Warfen« unb Keffelmufif — febon mehr Saft«
geraffel — führen frfjöne Sîlaoinnen Beigen unb Sprungtänge
auf — Bloom fcheint firf) nirfjt allguftarf baran gu ergäben; er
frflaut mie getangmeilt nach ber gegenüherliegenben Safelfeite:

„geh febe grembe! — Sinb bas bie ffänbler?" Kein ©ruB,
fein 233illfomm!

Sreffam oerneigt fieb:
„ga, Giehling ber ©ötter: Sas finb bie gremben! — Sie

firtb gefommen, um bieb gu grüBen!"

„233er hat fie gu ©aft geloben?"
BHogaifon mirb rot mie ein ffabneafamm unb antmortet:
„König Bloom oon ffalobin, mir finb nirfjt auf bem Bauche

hergeritten, um ..."
Sa legt ihm Sreffam bie ffanb auf ben 2trm unb unter«

bricht ihn, gum König gemenbet:
„Ciehling ber ©ötter! Su baft mir geboten ..."
21ber auch er mirb unterbrochen, unb grnar — oon ber

Königin:
„Blein herrlicher ©emahl! — geh habe' fie geloben ..."
„Sann fei es beftätigt!"

„... benn einer oon ihnen hat mir bas Geben gerettet!"
„©ötter! — 233elcber benn? ©tma ber Strohfarbige bort?

— 233ann?"
„Bicbt ber Strohfarbige! Der ift ein Sölpel! — Bein, ber

fchöne Blann bort mit bem großen, rnitben Bart!" — Sie

Schlange!
„S33ie benn?"
„Blein Bferb mürbe müb, ging bureb unb hart am Banbe

bes 21bgrunbes riß ber ffetb aus ffeloetien mit Sobesoeracbtung
bas rafenbe Sier gurürf!"

„So? — ©s freut mich, baß es in ffeloetien noch einen

tapfern Blann gibt ..."
2Ö3ieber muß Sreffam feine .ffanb auf 2111ogaifons 21rm

legen!

„... geh habe mir fagen laffen", fährt Bloom fort, „baß
fie feinen Srfjmerg ertragen fönnen unb fortrennen, menn fie

einen Slmeifenbaufen fehen!"
Siesmal fühlt SUlogaifon bie fjanb feines greunbes nicht

mehr:
„König Bloom oon ffaloöin! ÏBir miffen ja, unb es ift

roeltbefannt, baß bu ber tapferfte König ber 233e(t hift, unb groar
nicht nur im ©rtragen ber fürcbterlicbften Blartern, bie beine

Sflaoen ausguhaltcn haben, fonbern auch im Söten beiner

geinbe — aber fieb ber: 2Benn es bir ein Sroft ift, ben erha«

benen ©äften beine llnempfinblirfifeit im ©rtragen oon Schmer«

gen gu bemeifen, fo brauebft bu mir nur nacbgumacben, mas ich

bir oormarfje! Siehft bu gum Beifpiel biefen 21rmftumpf mit
ber Bleffergroinge, ben ich laut Zeugnis meiner greunbe nicht

beim Spielen mit mehrtofen Buppen ermorben habe? Siehft
bu hier mein rechtes Ohr? — Soll ich bas Bleffer oorläufig
hier hinburebfteeben — in ber frohen fjoffnung, baß ber König

oon ffalobin mir mitteibig lärfjelnb nachfolgen merbe? — ©in

ga genügt!" BHogaifon fefet bas Bleffer an! — Still ift's ge«

moröen im Königsfaale gu .ffalobin!
„fteute bift bu mein ©aft unb mir alle beim ©Ifen!" lächelt

ber König fein liebensroürbigftes Gärfjeln. — „21ber morgen —

morgen merben mir um ben Qualpreis fämpfen, bis einer non

uns aufgibt ober ein Krüppel fein mirb "

„Bei allen ©eiftern unb Dämonen! geh bin babei — König

oon ^alobin, ich rnei'be bir biefen Becher Sämonenblut! "

Sie 233ogen fteigen: Becher unb Soften flirren — Sämo«

nentänge frfjöner grauen betäuben bas 21uge, ber Baffettaft
amantinifeber Klirren unb illgrifcber ©eigenbarfen betäubt bas

Ohr. Schönheit unb 233ein ben Berftanb
Sie SOBogen branben
llnb mühlen ben ©runb auf finnlos ftiert ber König

über bie ©äfte hin. Bon Seit gu Seit oerfurfjt er gu jauebgen,

ftimmt ein Gieb an unb frfjüttet ben 233ein über Kinn unb Bruft.
Sie 233ogen überfluten
21rtming ftarrt oor firf) bin: ©r glaubt, er fei geftorben irn'b

gu mabnfinnigen Dämonen oerbannt — ha: ffier, hier fann

ein Blenfcb untergehen, fann bie leßte Scham oerlieren unb auf

ber Straße lanben. 21ber merfroürbig: Seit oorgeftern ift er

abgeftumpft, errötet nicht mehr, macht aber nichts mit, mas an

Guft unb Garfjen erinnert.
Bläßlich fühlt er eine oerftoblene ffanb in ber feinen:
Beben ihm fißt bie Königin oon ffalobin!
„©ermane, bu f(bläfft?"
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schen Sklaven durch die dunklen Gänge wie Geister verstorbener
Generationen

Die Königshalle strahlt im Lichte der sechshundert Fackeln,
und der Mitte der Tafel entsteigt aus einer Votivsäule der
aromatische Weihrauch Arabiens,

An dieser Tafel sitzen die Gäste mit den Großen von Halo-
din, Tressam mit seinen Gästen an einer Schmalseite, Nur der
König fehlt: aber sein Thron, den Dreien gegenüber, steht emp-
fangsbereit. Große Herren lassen aus sich warten wie ein Son-
nenaufgang und steigern dadurch die Spannung auf das Er-
scheinen ihrer Herrlichkeit. Leise unterhält man sich wie unter
dem Drucke eines nahenden Weltereignisses, Doch da fliegt, von
Sklavenhänden bedient, das Haupttor auf: ein langer Gang
wird frei, und herein treten zwei glänzende Krieger, die mit
lurenartigen Hörnern aus blinkender Bronze das Signal blasen:

Der König kommt zur Speisung,
Da naht schon der Festzug: ein leises Klirren schwillt heran:

Voran Tänzerinnen im Festprunk, dann Sklaven mit herrlichen
Gefäßen, die Frauen des Hofes, an ihrer Spitze Königin Eo,
Sie wiegt sich in den Hüften, daß ihr halodinischer Königs-
mantel den überladenen Schmuck ihres Körpers in blitzartigem
Ausleuchten freigibt: ihnen folgen Kriegsführer und Berater,
unter deren Schritt ihre Prunkwaffen gewollt und ungewollt
aufklingen.

Dann folgt, auf einem Tragdiwan, von acht Prunksklaven
schulterhoch getragen — König Moam von Halodin. — — Aber
was ist das?

Allogaison reckt seinen wildbehaarten Hals weit über die
Tafel hin:

„Götterblut und Dämonenknochen ,,,!"
Vor dem König her auf dem Boden kriecht etwas. Ein

Mensch kriecht wie eine lahme Erdechse auf Knien und Ellbogen
nach dem Tische hin und legt sich dort wie ein Schemel vor den

Königsthron
„Was ist das?" fragt der Raurachersürst, sich schwer im

Barte kratzend, — Er fragt nicht „Wer?", sondern „Was?"
„Das ist ein Leibsklave, dem man zu diesem Dienste die

Sehnen der Hand- und Fußgelenke durchschnitten hat — schau,
der König setzt den Fuß auf seinen Rücken und nimmt aus dem
Throne Platz, — Dieser Mann war einst König der Iapyden ,,"

„Dieses Geschöpf Hat Moam ihn besiegt?"
„Was denkst du! — Dafür ist er zu feige vom Sieger

gekauft hat er ihn und so für seinen Dienst hergerichtet. Er hat
noch andere, teils ohne Glieder und geblendet, mit denen er
wie mit Puppen spielt, wenn er vom Nichtstun müde gewor-
den ist!"

„Höllenbrand und Geisterfluch! — Ich werde ihn doch mit
einem feurigen Eisen ..."

„Um aller Götter willen!"
Nun wirft Allogaison erst einen Blick in das Gesicht des

Königs:
Es ist glattrasiert und von üppiger Weichheit, wie ein

blasses Frauengesicht, von schultertiefen Locken umrahmt. Es
wäre sogar ein schönes Frauengesicht, wenn nicht die wulstigen
Augen von Gelagen und Orgien der Sinnlichkeit erzählten.

Ohne ein Wort zu sagen, ohne sich um seine Umgebung zu
kümmern, ohne selbst die Königin zu seiner Rechten zu grüßen,
hebt er die Hand und legt sich behaglich zurück. — Die Bläser
geben ein zweites Zeichen, und das Mahl beginnt — nach Ha-
lodiner Weise: Nur die drei fremden Gäste bedienen sich selbst.

Unter wilder Harfen- und Kesselmusik — schon mehr Takt-
gerassel — führen schöne Sklavinnen Reigen und Sprungtänze
auf — Moam scheint sich nicht allzustark daran zu ergötzen: er
schaut wie gelangweilt nach der gegenüberliegenden Tafelseite:

„Ich sehe Fremde! — Sind das die Händler?" Kein Gruß,
kein Willkomm!

Tressam verneigt sich:

„Ja, Liebling der Götter: Das sind die Fremden! — Sie
sind gekommen, um dich zu grüßen!"

„Wer hat sie zu Gast geladen?"
Allogaison wird rot wie ein Hahnenkamm und antwortet:
„König Moam von Halodin, wir sind nicht aus dem Bauche

hergeritten, um .,,"
Da legt ihm Tressam die Hand aus den Arm und unter-

bricht ihn, zum König gewendet:
„Liebling der Götter! Du hast mir geboten .,."
Aber auch er wird unterbrochen, und zwar — von der

Königin:
„Mein herrlicher Gemahl! — Ich habe sie geladen ,,,"
„Dann sei es bestätigt!"

denn einer von ihnen hat mir das Leben gerettet!"
„Götter! — Welcher denn? Etwa der Strohfarbige dort?

— Wann?"
„Nicht der Strohfarbige! Der ist ein Tölpel! — Nein, der

schöne Mann dort mit dem großen, wilden Bart!" — Die

Schlange!
„Wie denn?"
„Mein Pferd wurde wild, ging durch und hart am Rande

des Abgrundes riß der Held aus Helvetien mit Todesverachtung
das rasende Tier zurück!"

„So? — Es freut mich, daß es in Helvetien noch einen

tapfern Mann gibt ,,,"
Wieder muß Tressam seine Hand auf Allogaisons Arm

legen!

„,,, Ich Habe mir sagen lassen", fährt Moam fort, „daß
sie keinen Schmerz ertragen können und fortrennen, wenn sie

einen Ameisenhaufen sehen!"
Diesmal fühlt Allogaison die Hand seines Freundes nicht

mehr:
„König Moam von Halodin! Wir wissen ja, und es ist

weltbekannt, daß du der tapferste König der Welt bist, und zwar
nicht nur im Ertragen der fürchterlichsten Martern, die deine

Sklaven auszuhalten haben, sondern auch im Töten deiner

Feinde — aber sieh her: Wenn es dir ein Trost ist, den erha-
denen Gästen deine Unempfindlichkeit im Ertragen von Schmer-

zen zu beweisen, so brauchst du mir nur nachzumachen, was ich

dir vormache! Siehst du zum Beispiel diesen Armstumpf mit
der Messerzwinge, den ich laut Zeugnis meiner Freunde nicht

beim Spielen mit wehrlosen Puppen erworben habe? Siebst
du hier mein rechtes Ohr? — Soll ich das Messer vorläufig
hier hindurchstechen — in der frohen Hoffnung, daß der König

von Halodin mir mitleidig lächelnd nachfolgen werde? — Ein

Ja genügt!" Allogaison setzt das Messer an! — Still ist's ge-

worden im Königssaale zu Halodin!
„Heute bist du mein Gast und wir alle beim Essen!" lächelt

der König sein liebenswürdigstes Lächeln, — „Aber morgen —

morgen werden wir um den Qualpreis kämpfen, bis einer von

uns aufgibt oder ein Krüppel sein wird "

„Bei allen Geistern und Dämonen! Ich bin dabei — König

von Halodin, ich weihe dir diesen Becher Dämonenblut! "

Die Wogen steigen: Becher und Zysten klirren — Dämo-
nentänze schöner Frauen betäuben das Auge, der Rasseltakt

amantinischer Klirren und illyrischer Geigenharfen betäubt das

Ohr, Schönheit und Wein den Verstand
Die Wogen branden
Und wühlen den Grund auf sinnlos stiert der König

über die Gäste hin. Von Zeit zu Zeit versucht er zu jauchzen,

stimmt ein Lied an und schüttet den Wein über Kinn und Brust,

Die Wogen überfluten
Artwing starrt vor sich hin: Er glaubt, er sei gestorben und

zu wahnsinnigen Dämonen verbannt — ha: Hier, hier kann

ein Mensch untergehen, kann die letzte Scham verlieren und auf

der Straße landen. Aber merkwürdig: Seit vorgestern ist er

abgestumpft, errötet nicht mehr, macht aber nichts mit, was an

Lust und Lachen erinnert.
Plötzlich fühlt er eine verstohlene Hand in der seinen:
Neben ihm sitzt die Königin von Halodin!
„Germane, du schläfst?"



Sic Semer SBoche 185

„Eleinl"
„3d) meife: Sas betäubenbe ßeben bier in bumpfer Speife=

[uft unb ibie milben länge behagen bir nicht!"

„Elein!"
„Su roiirbeft lieber brausen in reiner Statur œ aube In unb

eon ben Sternen träumen!"
„3a!"
„3d) füb'le bir nacb: Elud) mid) fafet ©fei in biefeim EJlem

fdjentiegel — bord), brausen im ©arten fingt ber ßuff feinen
hergensrûn, unb ber EJlonb ftrablt in ben grü'bling ber Etacfet

— begleite mid), ftummer ©ermane!"

„Stein!"
„Su baft Elngft oor bem tollen EEoam? EBie ber — an=

here, ber oerfcbroanb — bu fannteft ibn nicht! Soll icb ooran=
geben?"

„3a!"
„Elm großen 3oo merbe id) marten — foE id)?"
„3a!"
Sie gebt, läffig fid) umfebenb, burch ben Sßorbang gum

grauengemacfe, nod) einmal gäbnenb gurücffcbauenb, als moEte
fie fid) mübei gurücfgiehen.

ElEogaifon lacht mie ein Spifebube sum ©ermanen hinüber:
„Elrtming! — So betrunfen bin icb nod) nicht: id) meife

etmas!"
„3cb auch!"
„©ebft bu?"
„3a!"
„Eßohin?"
„3ns E3ett! — Kommt, id) babe Schlaf! EBo finb bie Schra=

gen?"
„Xreffam fagt, bafe mir in ber ©äftebaEe neften — Xref=

fam!" Ser ©erufene fpringt eilfertig auf.
„3(J?"
„EBir moEen fdjlafen!"
„Kommt!"
Er führt fie burch einen langen Saug nach einem angebau=

ten Kotten, mo ein Sflaoe mit Schlummerbecher unb Kienfpan
roortet. Xreffam oerabfcbiebet fid).

Sie Srei legen fid) auf bie foftbaren ßager, aber feiner
fcbläft: Subos, ber Sruibe, fdjeint argmöbnifd) in bie Starbt bin=
aus 3u boreben, Elrtming ftiert ins ffalbbunfel unb ElEogaifon
Hebert mit unenblicber Seligfeit in ben SSart:

„Sugambrer!"
„30tm?"
„3d) mub bir noeb hänfen!"
„EBofür?"
„Sab bu fie baft abfahren laffen, bie Elite! Sie martet ficher

nod)! — ©otter! — Eßenn id) ein ßuff märe, fo ein feufgenber
SJionbfpab, ber moEt' id) eine EJlelobie oorpfeifen, bis fie falte
3üfee befäme! ©rft halten fie uns für SBarbaren unb Xölpel,
'bann fdjmeitbeln fie uns unb mir — oerfefeen fie!"

„SBir!" lächelt ber ©ermane.
„Statürlid) bu! — Elber bilbe bir nur nichts ein: id) märe

fiel feböner als bu, menn ich mein gleifd) etmas beffer einge=
Pacft hätte, unb — bas fag' id) bir: mir bürfen hier auf biefern
böllenbübl nur einmal übernachten, fonft ermaebft bu eines
Borgens mit einer giftigen Schlange im Sett, ohne gu merfen,
&afe bu fdjon feit SOtitternacht ben ©eift aufgegeben baft!"

„Unb menn auch! — EJlir ift altes ©ins!"
„Seffer als gmei!"
„Serftebe bid) nicht!"
„Sefto beffer! — feblaf jefet!"
©s mirb ftiE; eine Simpel flacfert meiter — hinter einem

SEecbflügel, um nicht 3U blenben.
Ob fie mobl fditafen, bie Srei?
©in unheimliches 2lbnen gebt burch ben Etaum unb —

bord), roas mar bas?

©s flang mie ein leifes Klopfen an ber EBanb; jefet mieber
unb etmas lauter.

Elrtming bebt bas Stäupt unb horcht: 3efet mieber!
ßangfam unb lautlos, mie auf ber Sirfch, erbebt er fich,

gebt an bie Xüre unb laufcht:
Sraufeen atmet jemanb!
Sein Sinnen ift oerflogen unb — ber 3äger ermacht: SOlit

ber ßinfen giebt er unter faum fichtbarer Semegung bie Xüre
auf, bie fRecbte am Sframafar, fich ftets hinter ber Süre bab
tenb: ©s fommt niemanb.

©r tritt etmas oor unb fefeaut in ben ©ang hinaus: Sort
ftebt eine ©eftalt!

Seine Urmalbaugen erfennen eine tiefoerbüüte grau.
„Eßas miEft bu?" fragt er gang leife.
„Sich marnen!"
„E3or mem?"
„Sor ber Königin unb — oor Xreffam!"
„Stab! Sann bift bu ßaronur!"
„3a!"
„EBarum oor Xreffam?"
Sa fommt fie näher, gang nahe:
,,©r ift ein falfcher EEenfch, ein Serräter unb Serleumber!"
Sem ©ermanen fcbmiEt bie Schläfenaber:
„Sir foE einer glauben? — Sacf bid) fort! — Su bift

eine ...!"«
EBilb reeft fie fich auf:
„Sas baft bu oon Xreffam, unb menn bu es glaubft unb

fagft, fo bift bu — ein fiügner, ein ebrlofer ..."
©in Schlag, ein leifer Schrei — ßaronur préfet ihre ßanb

an ben EJtunb unb greift fich mit ber anbern an bie EBanb
ftüfeenb meiter. fieife meinenb fchaut fie noch einmal nach ihm
surücf, unb ihre ginger bluten. Schmer atmenb fchaut er ihr
nach, bis fie oerfefemunben ift unb bleibt mie ein Steinbilb
fteben

Sie anbern finb ermacht.
„EBas mar bas?" fragt ber gürft.
„ßaronur! — 3<h habe — fie — gefcblagen!"
„So, bie auch noch! — Su machft uns noch aEe EBeiber

oerrüeft. — ßeg bid) nieber unb fchlafe! Eßenn bie näcbfte
fommt, fo geh' i ch ®o bebanbelt man nun, es gebt
balb in einem su!"

„3d) miE hier machen! 3d) traue bem ßanbfrieben nicht
mehr!" ftüftert Subos.

„Sie ©ötter mit bir!"
©s gefebiefet nichts mehr, unb enblicf) fchimmert bie erfte

Sämmerung burch bie fiuftfenfter.
ElEogaifon fängt gu gähnen an:
„EBie man nur fo geug träumen fann! SOtir bat geträumt,

bu babeft bie Königin oerfefet unb eine anbere oerbauen! fjab'
ich 3u oiel getrunfen?"

„ßeiber marft bu nüchtern!"
„ßeiber?"
„Sann fönnte ich annehmen, auch ich hätte geträumt!"
,,©s gibt Xräume, melcbe Unheil oerfünben!" erflärt nun

ber Sruibe. — „EMonbers, menn fie mabr finb! — EBir moEen

fort, menigftens gu ïreffam. EfieEeicbt meife ber einen IRat.
Eßenn nur beute nichts paffiert; beute Efacbt fäEt fomiefo bie
©ntfeheibung

„StiE!"
Ells hätte er auf ein Stidjmort gemartet, fommt ber ®e=

nannte berein, fichernb oor greube:
„Sas baft bu gut gemacht, ©ermane! Königin ©o ift

rafenb."
„Su meifet es?"

Kelt. EtachtigaE.
"7 Kelt. ©ibe.

gortfefeung folgt.
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„NeinI"
„Ich weiß: Das betäubende Leben hier in dumpfer Speise-

luft und die wilden Tänze behagen dir nicht!"

„Nein!"
„Du würdest lieber draußen in reiner Natur wandeln und

von den Sternen träumen!"
»Ja!"
„Ich fühle dir nach: Auch mich saßt Ekel in diesem Men-

schentiegel — horch, draußen im Garten singt der Lust "6 seinen
Herzensrün, und der Mond strahlt in den Frühling der Nacht
— begleite mich, stummer Germane!"

„Nein!"
„Du hast Angst vor dem tollen Moam? Wie der — an-

dere, der verschwand — du kanntest ihn nicht! Soll ich voran-
gehen?"

„Ja!"
„Am großen Ivo werde ich warten — soll ich?"

„Ja!"
Sie geht, lässig sich umsehend, durch den Vorhang zum

Frauengemach, noch einmal gähnend zurückschauend, als wollte
sie sich müde zurückziehen.

Allogaison lacht wie ein Spitzbube zum Germanen hinüber:
„Artwing! — So betrunken bin ich noch nicht: ich weiß

etwas!"
„Ich auch!"
„Gehst du?"
„Ja!"
„Wohin?"
„Ins Bett! — Kommt, ich habe Schlaf! Wo sind die Schra-

gen?"
„Tressam sagt, daß wir in der Bästehalle nesten — Tres-

sam!" Der Gerufene springt eilfertig auf.
„Ja?" —
„Wir wollen schlafen!"
„Kommt!"
Er führt sie durch einen langen Gang nach einem angebau-

ten Rotten, wo ein Sklave mit Schlummerbecher und Kienspan
wartet. Tressam verabschiedet sich.

Die Drei legen sich auf die kostbaren Lager, aber keiner
schläft: Dubos, der Druide, scheint argwöhnisch in die Nacht hin-
aus zu horchen, Artwing stiert ins Halbdunkel und Allogaison
kichert mit unendlicher Seligkeit in den Bart:

„Sugambrer!"
„Mm?"
„Ich muß dir noch danken!"
„Wofür?"
„Daß du sie hast abfahren lassen, die Alte! Die wartet sicher

noch! — Götter! — Wenn ich ein Lusk wäre, so ein seufzender
Mondspatz, der wollt' ich eine Melodie vorpfeifen, bis sie kalte
Füße bekäme! Erst halten sie uns für Barbaren und Tölpel,
dann schmeicheln sie uns und wir — versetzen sie!"

„Wir!" lächelt der Germane.
„Natürlich du! — Aber bilde dir nur nichts ein: ich wäre

viel schöner als du, wenn ich mein Fleisch etwas besser einge-
packt hätte, und — das sag' ich dir: wir dürfen hier aus diesem
höllenbühl nur einmal übernachten, sonst erwachst du eines
Morgens mit einer giftigen Schlange im Bett, ohne zu merken,
daß du schon seit Mitternacht den Geist ausgegeben hast!"

„Und wenn auch! — Mir ist alles Eins!"
„Besser als zwei!"
«Verstehe dich nicht!"
„Desto besser! — schlaf jetzt!"
Es wird still: eine Ampel flackert weiter — hinter einem

Blechflügel, um nicht zu blenden.
Ob sie wohl schlafen, die Drei?
Ein unheimliches Ahnen geht durch den Raum und —

horch, was war das?

Es klang wie ein leises Klopfen an der Wand: jetzt wieder
und etwas lauter.

Artwing hebt das Haupt und horcht: Jetzt wieder!
Langsam und lautlos, wie auf der Pirsch, erhebt er sich,

geht an die Türe und lauscht:

Draußen atmet jemand!
Sein Sinnen ist verflogen und — der Jäger erwacht: Mit

der Linken zieht er unter kaum sichtbarer Bewegung die Türe
auf, die Rechte am Skramasax, sich stets hinter der Türe Hal-
tend: Es kommt niemand.

Er tritt etwas vor und schaut in den Gang hinaus: Dort
steht eine Gestalt!

Seine Urwaldaugen erkennen eine tiefverhüllte Frau.
„Was willst du?" fragt er ganz leise.
„Dich warnen!"
„Vor wem?"
„Vor der Königin und — vor Tressam!"
„Aah! Dann bist du Laronur!"
„Ja!"
„Warum vor Tressam?"
Da kommt sie näher, ganz nahe:
„Er ist ein falscher Mensch, ein Verräter und Verleumder!"
Dem Germanen schwillt die Schläfenader:
„Dir soll einer glauben? — Pack dich fort! — Du bist

eine...!">
Wild reckt sie sich auf:
„Das hast du von Tressam, und wenn du es glaubst und

sagst, so bist du — ein Lügner, ein ehrloser ..."
Ein Schlag, ein leiser Schrei — Laronur preßt ihre Hand

an den Mund und greift sich mit der andern an die Wand
stützend weiter. Leise weinend schaut sie noch einmal nach ihm
zurück, und ihre Finger bluten. Schwer atmend schaut er ihr
nach, bis sie verschwunden ist und bleibt wie ein Steinbild
stehen...

Die andern sind erwacht.
„Was war das?" fragt der Fürst.
„Laronur! — Ich habe — sie — geschlagen!"
„So, die auch noch! — Du machst uns noch alle Weiber

verrückt. — Leg dich nieder und schlafe! Wenn die nächste
kommt, so geh' ich! So behandelt man nun, es geht
bald in einem zu!"

„Ich will hier wachen! Ich traue dem Landfrieden nicht
mehr!" flüstert Dubos.

„Die Götter mit dir!"
Es geschieht nichts mehr, und endlich schimmert die erste

Dämmerung durch die Lustfenster.
Allogaison fängt zu gähnen an:
„Wie man nur so Zeug träumen kann! Mir hat geträumt,

du habest die Königin versetzt und eine andere verhauen! Hab'
ich zu viel getrunken?"

„Leider warst du nüchtern!"
„Leider?"
„Dann könnte ich annehmen, auch ich hätte geträumt!"
„Es gibt Träume, welche Unheil verkünden!" erklärt nun

der Druide. — „Besonders, wenn sie wahr sind! — Wir wollen
fort, wenigstens zu Tressam. Vielleicht weiß der einen Rat.
Wenn nur heute nichts passiert: heute Nacht fällt sowieso die
Entscheidung ..."

„Still!"
Als hätte er auf ein Stichwort gewartet, kommt der Ge-

nannte herein, kichernd vor Freude:
„Das hast du gut gemacht, Germane! Königin Eo ist

rasend."
„Du weißt es?"

Kelt. — Nachtigall.
Kelt. Eibe.

Fortsetzung folgt.
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